
Die Geschichte der Volksschule Weichs, Landkreis Dachau 
Von Andreas Bercold 

Die Schulreform in Bayern brachte Umschichtungen, 
die die Struktur der Dörfer ebenso veränderte wie die 
sich anschließende Gebietsreform. Nur fü r wenige 
Gemeinden fühnen diese einschneidenden Maßnah­
men zu einer Aufwertung, während der größere Teil 
zu den leidtragenden Dörfern zählt. Weichs konnte 
seine Selbständigkeit zurückgewinnen und zumindest 
seine Grundschule behalten. Der Schulhausneubau, 
der derzeit der Vollendung entgegengeht, gibt Anlaß 
zu einer rückschauendcn Betrachtung der Schulge­
schichte, die fast bis zum Dreißigjährigen Krieg zu­
rückreicht und die wechselvolle Enrwicklung wider­
spiegelt. Als Quellen bieten sich an die Chronik des in 
Weichs vor hundert Jahren wirkenden Lehrers Johann 
Holdermed und umfangreiches Archivmaterial. Ober 
die Zeit vor Einführung der Schulpflicht geben uns die 
Aktenbestände der kurfürsrlichen Behörde •GeistLi­
chcr Rat• Auskunft, die als Vorläuferbebörde des 
heutigen Kulrusministeriums das Schulsystem über­
wachte und ausbaute. Jn diesem Bestand finden sich 
auch Schulakten des Landgerichtes Kranzberg, die 
Holdenried nur zum Teil bekannt gewesen sein dürf­
ten und die das Srandardwerk der Schulgeschichte von 
Heinrich Held1 ergänzen. Vor aJJem die •punkcierli-
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chen Anzeigen• der Schulinspektoren gleichen stari­
srischen Beschreibungen, die ergänzt durch die Visi­
rarionsberichte, Einzelheiten der Pfarrschulen aus 
einer Zeit überliefern, in der nicht der Staat Träger und 
Organisator war, sondern schulische lniriariven in den 
Dörfern nur von privater oder kirchlicher Seite kamen. 
Räumliche und finanzielle Verbesserungen konnten 
oh nur durch Srifrung eines Schulfonds oder durch 
gönnerhaften Großmut verwirklicht werden, so daß 
sich die Planung baulicher Maßnahmen oft über Jahre, 
bzw. Jahrzehnre erstreckte und die Suche nach einer 
Geldquelle alle gutgemeinten Vorschläge scheitern 
ließ. Auch die Siruarion der Dorfschullehrer darf nicht 
isoliert gesehen werden. Vielfach waren sie nicht 
ärmer oder reicher als ihre Zeitgenossen. Die unsiche­
re Einnahme aus dem Schulgeld veranlaßte sie, hand­
werkliche oder kirchliche Dienste zu übernehmen, die 
vor allem kinderreichen Familien ein besseres Aus­
kommen sicherten, während eigener Haus- und 
Grundbesitz in Kriegszeiten vor Not und Hunger 
schützten. Die Einstellung der Bürger und Bauern zur 
Dorfschule war recht unterschiedlich und wurde erst 
allmählich schulfreundlich, als Lesen und Schreiben 
als geistiges und gewinnbringendes Gut berufliche 
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Fonschritte ermöglichte. Für Weichs bestand insofern 
noch eine Besonderheit, als das Dorf in zwei Hofmar­
ken geteilt wa.r. Die Spaltung gebt zurück auf die Erb­
teilung nach dem Tode des Ritters Paul von Weichs im 
Jahre 1458, als dessen Söhne Wiguläus, Engelbard und 
Oswald die Güter in drei Teile zerlegten und ver­
losten. Ein Drittelanceil wurde später nach einer kin­
derlosen Ehe zur 2/J Hofmark vereinigt. Beide Hof­
marken, 1/J und 2/J Weichs, hatten Präsentations- und 
Mitspracherechte, was vor allem bei Finanzfragen im 
kirchlichen (Pfarrei, Bene6cium) und öffentlichen 
Leben (Schule, Spitalstiftung usw.) öfter zu Spannun­
gen und Zuständigkeitsprobleme führte. 
Betrachten wir die Schulgeschichte genauer: Nach der 
Pfarrvisitation2 aus dem Jahre 1560 ist Weichs damals 
noch ohne Schule. Der Pfarrer •hat khain schuel«. Die 
gleiche Bemerkung ist auch bei den Tochterkirchen 
Einholzhausen (Edenholzhausen), Uckersdorf (? Gund­
ackersdorf) und Eberspacb festgehalten: • hat khain 
schuel c . Während sich erste N acbrichten über Kloster­
schulen, z.B. Markt Indersdorf, sehr weit zurückver­
folgen lassen~ sind wir über die Trivialschulen4 der 
Pfarrdörfer auf Notizen in den Kirchenbüchern ange­
wiesen, die in der Regel erst im oder nach dem Drei­
ßigjährigen Krieg beginnen. 

Die Schulhalter in Weichs bis zur Einfühmng der 
Schulpflicht 

Bis zum Jahre 1819 werden folgende Schullehrer in 
Weichs aufgeführt: 
a) 1652Johann Leopold Wurml, der am 11. Septem­

ber 1652 seine Tochter Magdalena in Weichstau­
fen ließ. „ob er ein geprüfter Lehrer oder nur ein 
sogenannter Winkelschulhalter war, kann nicht 
gesagt werden• (Holdenried). Schon sehr früh ist 
jedoch in Weichs eine Verknüpfung und Bezie­
hung von Lehnätigkeit und Kircbenämrern nach­
weisbar, so daß meines Erachtens von einer Pfarr­
schule ausgegangen werden kann. Zum Orga­
nistendiensc kommt später noch der Mesner­
dienst. 

b) 1654 Markus Huber: wird am 15. Februar 1654 
bei einer Taufe genannt. In den Visitationsproto­
kollen werden auch die Einkünfte des Schullehrers 
aufgezählt. Er erhält als Zuwendung von der 
Pfarrkirche 6 fl und l fl 30 kr von den Filialkir­
chen. Nach den Spitalrechnungen vom 5. Oktober 
1659 bat er bei den drei Gottesdiensten für einen 
Spitalpfründer pro Choro gesungen und erhielt 
dafür 10 Kreuzer. 

c) 1668 und 1672 Matthias Ott: Die Pfarrbücher 
weisen ihn als Ludimagister aus. Er starb am 25. 
September 1693 zu Weicbs. 

d) /672und1676 Hans Wolfgang Sweiber (Schwei­
ber): Er erscheint als Ludimagister, d. h. Schul­
meister, zweimal im Heiratsregister der Pfarrkir­
che. Als Trauzeuge wird der Gütler Martin Wid­
mann aufgeführt, der gleichzeitig als Lehrer be­
zeichnet wird. 

e) 1674 Martin Widmann: Holdenried vermutet, 
daß er nur als Aushilfslehrer bei einer Krankheit 
Schweibers wirkte, da dieser weiterhin als Ludi-
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magister in den Kirchenbüchern vorkommt. 
f} 1694 und 1695 Johann Weingartner: Anfang 

und Ende seiner Tätigkeit sind nicht bekannc, es 
werden jedoch in den SpitaJrechnungen Ausgaben 
für den •Schulhalter• notiert, so daß die Schule 
fortbestanden haben muß. Es kann auf gute Be­
ziehungen zum damaligen Gutsherrn, dem Frei­
herrn von Tannberg geschlossen werden, da dieser 
sein Gevatter wurde. 

g) 1699und1702johannStaimer: Erstammte eben­
so wie seine beiden Ehefrauen aus der Gegend von 
Ingolstadt. 

h) 1706 (ca.) - 1719 Georg Segel oder Seggl, ein 
Bauernsohn von Weicbs. 

i) 1719-1745 JosephSchräffel: Von seinem Pfarrer 
wird er als perdoccus Dominus, als woblgelehrter 
Herr betitelt. Bei der neugegründeten Dreifal­
tigkeitsbruderschaft ist er das erste Mitglied. 

k) 1746 - 1769 August Johann Außerbauer, Sohn 
eines Tagwerkers von Altfrauenhofen, der bei 
seinem Tode fünf kleine Kinder hinterläßt. Seine 
Einkünfte setzten sich aus dem Schulgeld, dem 
Kirchengeld und Naturalleistungen zusammen. 
Von der Pfarrkirche bezieht er als Lehrer und 
Organist 11 fl Gehalt und 3 fl für Jahrtage, von den 
Filialkirchen zusammen 15 EI Addition. Hinzu 
kommen von der Hofmarksherrschafc l bis 2 
Scheffel Korn und 3 Klafter Holz, außerdem 
erhält er zur Winterszeit von jedem Schulkind 15 
Kreuzer Schulgeld und für jedes Amt 12 bis 15 
Kreuzer. 

1) 1770- 1778jakob Lohmüller, Sohn eines Schul­
halters von Mindelstetten, heiratet die Witwe 
seines Vorgängers. Schon im ersten Jahr seiner 
Tätigkeit bittet er, die Addition der Filialkirchen , 
insbesondere Egelsried, zu erhöhen. Der Pfarrer 
begutachtet die Bitte, „da dieser anne Schlucker 
ohnehin mit Weib und fünf Kindern sehr schlecht 
leben muß, beineben aber ein guter Bassist, Gei­
ger, Trompeter quasi ein Virtous ist, auch sonsten 
in seinen Verrichtungen bisher richtig und fleißig 
sieb verhalten bat• . Dennoch wird ihm die Bitte 
versagt, doch nach dem Tode des Mesners kann er 
den Mesnerdienst übernehmen und somit sein 
Einkommen aufbessern. Seine Tochter soll das 
Mesneranwesen dem Lehrer Pfäffel zugebracht 
haben. 

m) 1778-1780]osephLedermann. Erlebt unverhei­
ratet und war ebenfalls ein ausgezeichneter Orga­
nist. Vorübergehend muß in der Folgezeit auch 
Bernardus Wittmann von Pfeffenhausen, der 1781 
im Taufbuch der Pfarrei Hirscbenhausen aufge­
führt ist, als Schulmeister (olim Ludimagister in 
Weix) hier gewirkt haben. 

n) 1781-1819 Joseph Pf äff el: Genaueres wissen wir 
von seinem Nachfolger: In Gleiritsc.b bei Ober­
viechtach in der oberen Pfalz gebürtig, verheirate­
ten Standes, ohne Kinder, ist er anno 1789 zu 
München von der Schulkommission geprüft und 
fähig befunden worden. Er muß ein außerordentlich 
tüchtiger Lehrer gewesen sein. In seine Zeit fallen 
die einschneidenden Änderungen im Schulsystem. 



Zunächst geht es jedoch um Festlegung der Ein­
künfte. Bei Addition aller Geld- und Natural­
leistungen für seine Täcigkeit als Lehrer, Organist, 
Hochzeitslader und Mesner kam auch bei Berück­
sichtigung aller anfallenden Feste (Ostern, Weih­
nachten), Hochzeiten und Kindstaufen nicht 
mehr als 146 n 16kr1ro Jahr heraus, während das 
Normaleinkommen auf 300 fl festgesetzt wurde. 
Die Anfrage von höchster Stelle, wie die restlichen 
153 f1 44 kr beigebracht werden könnten, wurde 
am 19. Dezember 1783 folgendermaßen beant­
wortet:6 „ Weil der Schullehrer, der zugleich die 
Mesnerey genießt, kein mehrers als den bisherigen 
Gehalt verlangt, und jeder damit leben kann, auch 
das Gotteshaus, welches dergesralcen (an Geld] 
erarget, dasselbe zu[r] Bezahlung das (von] Liebt 
und Wachs von auswärtigen Gotteshäusern unter­
stützt werden muß und die Gemeinde entgegen 
ihrer eigenen Ausgaben keinen Zuschuß zu be­
streiten vermögen (vermag], so kann unmöglich 
ein Gutachten abgegeben werden, wie der Abgang 
zu ersetzen wäre•. Lehrer Pfäffel mußte sich also 
mit halbem Gehalt begnügen. Aus Kircbenmineln 
war wenig Unterstützung zu erwarten, im Gegen­
teil, seit Jahren und auch in der Folgezeit gingen 
regelmäßig Binbriefe vom Pfarramt an das kur­
fürstliche Pfleggericht, weil man mit Darlehens­
zahlungen in Rückstand geraten war. Am 12. Juni 
1776 bescheinigte das Pfleggericbt Kranzberg 
dem Weichser Pfarrer Franz Xaver Lachennayr, 
daß ihn einige Unglücksfälle völlig zahlungsun­
fähig gemacht haben. Seine Zehencbolden m 
Gundackersdorf, Fränkjng, Edenpfaffenhofen, 
Scachusried, Neuried, KJeinscbwabbausen und 
Härmerzhausen (Hanwigsbausen) haben 1767 
einen Totalschauer erlinen . Dem folgten Mißern­
ten in den Jahren 1770-1772, was die Zehentein­
nal1men des Pfarrers empfindlich verringerte. 
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Darüber hinaus erlin er 1776 einen Feuerschaden. 
Zum Wiederaufbau des abgebrannten Stadels so­
wie zur Neubeschaffung der verbrannten Wagen 
und der gesamten Baumannsfahrrus mußte er 
schließlich einen Kredit aufnehmen. 

In dieser fü r aJle schweren Zeit ist das Verständnis fü r 
die Belange der Schule in der Bevölkerung germg: 
· Die Eltern sind saumselig in Schickung der KIDder in 
die Schule• (Visitationsprotokoll v. 7. 2. 1770) Pfäffel 
klagt, daß von 1781 bis zur Ankunft des Pfarrers 
Graß im Jahre 1801 der Schulbesuch der Kinder 
äußerst mangelhaft war. Obwohl der Unterricht 
kaum 5 Monate im Jahr dauerte, gingen selbst in dieser 
kurzen Zeit nur sehr wenige Kinder in die Schule. 
Außerdem habe er Verfolgung und alle möglichen 
Unannehmlichkeiten auf allen Seiten zu erdulden. 
Trotz dieser widrigen Umstände führte Lehrer Pfäffel 
die Schule Weichs zu Ruhm und Ansehen. In den fol­
genden Schulvisitationen wurde ihm höchstes Lob 
und Anerkennung zuteil. Zunächst besuchte er 1785 
die unter Pfarrer Graß blühende Normalschule in 
Hilgercshausen, eignete sich die neue Lehrmechode an 
und führte sie in Weichs ein, was ihm (1789) vom 
Schulinspektor höchstes Lob einbrachte. Am 4. Mai 
1789 fand die erst feierliche Schulprüfung stan, zu der 
Freiherr von Weichs als Hofmarksherr die nötigen 
Schulbücher und Preise gesciftet hatte. Obendrein 
hatte dieser das Schulgeld für minellose Schüler be­
zahlt. 1803 bei der ersten Visitation nach Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht hielt Pfarrer Ring von 
Asbach als Schulinspektor in seinem Bericht fest: · Die 
letzte Schulfeierlichkeit zu Weichs war eine öffent­
liche Prüfung der vomefflichen planmäßigen Nor­
malschule daselbst, die auf dem lande ihresgleichen 
wenig finden wird . Es wurde diese Prüfung unter der 
Leitung des eifrigen Pfarrers Graß den 8. Mai im Bei­
sein einer zahlreichen Nachbarschaft gehalten und 
darm 31 Preise ausgeteiJt. Der Provisor Gleczle hielt 

191 



zu Anfang eine ebenso passende als nützliche Rede. 
Ebenderselbe zeichnete sich das ganze Jahr durch täg­
lichen Schulbesuch und Unterricht sowohl in 
Schön- und Rechtschreiben als vorzüglich in der bib­
lischen Geschichte, Rechnen, Erdbeschreibung ganz 
sonderbar aus. Auch der Kooperator Garde ist würdig 
als ein ebenso lbätiger als eifriger Schulmann gerühmt 
zu werden; er widmet die Nachmittagsstunden dem 
Unterricht in der Geometrie, die ebensowohl geprüft 
und praktisch bewiesen zu Aller Bewunderung aus­
fiel. Dabei muß ich auch den unermüdlichen Schul­
lehrer nicht vergessen, der schon durch viele Jahre mit 
tätigstem Eifer plan- und normalmäßig Unterricht er­
teilt.« Pfarrer Ring wurde als Schulinspektor von 
Pfarrer Felix Kropf von Kollbach abgelöst, der 
Pfäffels Eifer lobt und bei der Inspektion 1805 nieder­
schreibt: ·Die brave Schule Weichs hat sich heuer 
wieder mittels einer öffentlichen wohlgelungenen 
Prüfung ausgezeichnet. Anstatt zur Ehre des verdien­
steten Lehrers und seiner geistlichen Gehilfen hier ein 
Mehreres zu schreiben, ist es genug, sich rühmen zu 
dürfen, daß diese Schulfeierlichkeit durch die hohe 
Gegenwan eines churfürstlichen Schulrathes und eines 
churfürsclichen Schulinspektors verherrlicht worden 
ist.« 
Lehrer Pfäffel war als Fremder nach Weichs ge­
kommen. Hier Fuß zu fassen und anerkannt zu wer­
den war nicht einfach, obwohl ihm großer Fleiß, Ge­
schick und Können von höchster ScelJe wiederholt 
bescheinigt wurden. Geistige Fähigkeiten W\lrden von 
der Bevölkerung oft unterbewenet. Das soziale An­
sehen war primär an den Besitz von Grund und Boden 
geknüpft: Da hierons kein Schulhaus bestand, mußte 
er ein 1/a Gücl und Haus erwerben, um als Schullehrer 
nicht in Herbergen herumziehen zu müssen. Vom 
Pfarrgotteshaus Weichs hatte er die Freistifcsgerech­
tigkeit des Gütels samt Häusl, Stadel und Stallung 
erkauft, dann aber die Gründe um 200 fl versetzt. Da­
neben hatte er von der Hofmark 213 Weichs, 7 Äcker! 
mit den dazugehörigen Wiesflecken im Ausmaß von 
31'2 Juchan. Erst Grund und Boden gaben ihm die 
soziale Sicherheit, obwohl er ihn nicht selber bewin­
scbaften konnte, •weil er weder Ochsen noch Pferde 
hat, noch minder der Bauernarbeit kündig [kundig] 
istc. Sein Leben war ohnehin mit Arbeit voll ausge­
füllt: Als Mesner mußte er in Weichs alle Feienage, in 
der Filialkirche Aufhausen aber viermal im Jahr das 
Amt choralmäßig singen. Als Mesner mußte er auch 
stundenweit mitprovidieren gehen, dann das Wasser 
mit einem Gehilfen wöchentlich zubervoll zum 
Weihen in die Kirche tragen und dem Mesnergehilfen 
jährlich hierfür 7 f1 bezahlen. Für 15 f1 Lohn hatte er an 
Kirchweih, Patrozinien und anderen bestimmten 
Tagen stundenweit nach Gundackersdorf, Eden­
bolzhausen und Ebersbach zu gehen und don die 
Messen und Ämter •choraliterc zu singen. Neben 
Geld wurde er auch mit Naturalien entlohnt: Das von 
den Weichser Bauern auf den Altar gelegte Mehl, Nu­
deJn, Brot und Eier konnten wegen ihrer Geringheit 
jährlich auf höchstens 3 f145 kr geschätzt werden. Die 
sogenannten Leitgarben (für das Läuten der Kirchen­
glocken) waren auch ungleich und ergaben höchstens 
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einen Schober im Wert von höchstens 9 fl. Von der 
Hofmark 213 Weichs waren auf Ruf und Widerruf 
1 Scheffel Korn zu 9 EI angeschlagen und 2 Klafter 
Feichten (Fichten) Holz zu 6 f1 zu erwarten. Aus den 
paar Kreuzern Schulgeld errechnete man 61 f1 40 kr. 
Eine Stiftung oder ein Schulfond war damals noch 
nicht vorbanden. In dieser Situation besann sieb 
Lehrer Pfäffel auf seinen Grundbesitz und die Land­
winschaft: · Da bei des Schullehrers Dienst von Jo­
seph Pfäffel die Einkünfte so schlecht waren, daß er 
gezwungen war, bei Hochzeiten und Kirchweihen 
den Tanzenden aufzuspielen, um sich aber von diesem 
erniedrigenden Verdienst g2nz entziehen zu können, 
löste er seinen ehevor per 200 f1 versetzten Feldbau, so 
in 1/ e Güd besteht, voriges Jahr [1802) wieder eine. 
Ein Freund hatte ihm zu 5% Interesse (Zins} Geld ge­
liehen und damit zu einem neuen Start verholfen. Der 
Schulinspektor unterstützte seinen Antrag auf bessere 
Bezahlung, fügte jedoch hinzu: »Schließlich sieht man 
sich außersc.ande gesetzt, anzeigen zu können, wie für 
des Schullehrers aUenfaUsige Witwe gesorgt werden 
könnte. Ein Trost für sie ist dennal, daß sie nebstbei 
ein eigenthumliches Güte! nebst Haus besitzen, ohne 
dessen Existenz er Schullehrer weder als Schullehrer 
noch Mesner leben und bestehen könnte•. (Aktum, 
den 25. März 1803). So zeichnete sich mit Einführung 
der Schulpflicht, staatlicher Fürsorge und Gesetzge­
bung ein Silberstreifen am Horizont ab. Für Lehrer 
Pfäffel brachte dies 1802 auch eine wirtschaftliche 
Besserstellung. Alle Kinder von ~12 Jahren mußten 
die Werktagsschule und von 12- 18 Jahren die Feienags­
schule besuchen, und dies das ganze Jahr, während 
man vorher nur für 2 Quartale bezahlte. Außerdem 
erhöhten sich um diese Zeit die Stolgebühren beträcht­
lich, während für die Zukunft der Kornbezug wegfiel. 
Die Zuteilung an Brennholz wurde gekürzt als man 
von der Wohnstube des Lehrers in die Räume des 
Kooperatorhauses einzog. 

Umzug in das Kooperatorhaus als Ubergangslösung 
bis zum Schu/hausneubau 

• Vermög dem vom Schullehrer vorgelegten Verzeich­
nis aus dem Taufbuch der schulfähigen Kinder ist be­
funden worden, daß von Weichs 24 Kinder, von Auf­
hausen 8, Erlbach und Erlhausen 5, Ebersbach 6, 
Fränking 3, Ackerstorf 4, Eglersried mit den Einöd­
höfen 11, zusammen 61 Kinder in die Schule gehen 
sollen: Wovon aber nicht mehr als 35 in die Schule 
kommen.« 
Selbst diese Zahl stand noch im krassen Mißverhältnis 
zu den räumlichen Gegebenheiten. „weichs, ein 
großer On, bat aber so ein kJcines Schulz.immer, daß 
es nicht einmal die Hälfte der Schüler kommentlich 
fassen könne. übrigens ist die derma(h)lige Schul­
scube, so zugleich des Schullehrers als 1/a Güclers 
Wohnstube ist, so eng und klein, daß in selber kaum 
20 Kinder ordentlich gesetz.t werden können, so daß 
bey dermaligen Schulbesuch die Kinder aneinander 
getrengt [gedrängt] sitzen und stehen müssen. -Doch 
der brave Onspfarrer hat in seinem Pfarrgebäude einen 
angemessenen Platz zu einer ziemlich größeren 
Schulstube ausgesehen, und bestimmt. - Die Graf 



von Spretische Verwaltung alldort gibt die Bauma­
terialien zur inneren Formierung ab. Beede [beide] 
Schulfreunde werden vorhabendes Zimmer bis auf den 
nächsten Monat hin zu einer geräumigen und gesun­
den Schule auf ihre Kosten herstellen. Schon längst 
war sowohl von Seite der 213 Herrschaft als auch vom 
Pfarrer und diesseitigem Amt der schulische Wunsch 
vorbanden, eine bequemere und der Gesundheit der 
Schulkinder gedeihlichere Schulstube ausfindig zu 
machen. Nun erbinet sieb der Pfarrer in dem unteren 
Stock seines Cooperator Hauses, das ohnehin de.r 
Wohnung des Schullehrers sehr nahe ist, zwey Zim­
mer zu einer geräumigen Schulsrube herrichten zu 
lassen. Zur Beheizung dieser Stube würde man erach­
ten aus den 213 und 113 herrschaftlichen Waldungen, 
sowie von den Pfarr- und Filialgehölzen [ein] dem be­
stimmten Bedarf angemessenes quanrum Holz all­
jährlich zu erhalten.• AJJes in allem wird uns be­
wußt, welch ungeahnte Schwierigkeiten und Hinder­
nisse bei der Einführung der Schulpflicht zu über­
winden waren. Treibende Kraft, die Schulverhältnisse 

zu verbessern, war die Kirche, und die Hofmarks­
berren mußten wohl oder übel mitziehen. Immerhin 
war bis zum Bau des ersten Schulhauses, der sieb 
durch widrige Umstände bis zum Jahre 1825 ver­
zögerte, eine Ubergangslösung gefunden, die einen 
geordneten Schulbetrieb ermöglichte. (Forts. folgt) 

Anmerkungen: 
1 Heinrich Htld: Altbaycrischc Vollu«Uchung und Volksschule. 

3 Bände, Münc.bcn 1926. 
1 Ebtn"4: Band 2, S. 98. 
' Wilhelm L.UbhllTf: Schule und Bildung im Landgericht Dachau um 

1560. Arnpcrland 11 (1975). S. 88 u. 12 (1976) 115. 
• Ebtn"4 116: Unter Trivialschulcn versteht Lurz einen Sammd­
bcgriff für Pfarr-, Kloster- , Stifu- und Domschulen. 

t Held: Band 1, S. 302: Sc.bulordnun.g von Casimir von Hcfclin und 
Wcswiricder: Es wird das im Genen.Je vom 4. Oktober 1783 ver­
ordnete Fixum von 300 fl dahin gedeutc1, daß diese Summe aus 
örtlichen HilfsqueUen auhubringe.n sei. 

'BayHSlA: Best.and Kurbayern Gcistücher Rat: 103, 112, 1-41. 
Insbesondere: Die Schulinspektionen des Landgerichts K.ranzberg 
BezirkFrcising(Nr. IB)ad 122:PunkricrlicheAnzeigcn.- GLFasz. 
1905, Nr. 34, GL Fasz. 1928, Nr. 122- 124. 

Anschrift des Verfassers: 
Hauptlehrer Andreas Bcnold, Flurstraße 9, 8061 Vierkirchen 



DU! Geschichte der Volksschule Weichs, Landkreis Dachau 
Von Andreas Bertold 

(Fonsetzung) 
Zunächst konnte man nach Einführung der Schulpflicht 
mit den Gegebenheiten in Weichs recht zufrieden sein. 
Das zeigt auch der Berichc der Schulaufsicht:1 •Der Leh­
rer widmet sich ganz der Schule. Die Schulz.immer sind 
im Cooperarorhaus. Vor demselben wurde ein öder Platz 
zu einem Schulganen hergerichtet. Die Kinder haben die 
Gelegenheit die Baumzucht zu (er)lernen. Der (dazu) ge­
hörige Apparac ( d. b. die Lehrmittel} ist auch in der hiesigen 
Schule vorhanden. Laut Schein wird das Schulgeld be­
zahlt, - desgleichen, für die Armen zahlt der Pfarrer. Die 
Kinder geben Hoffnung, dereinst gute und ordentliche 
Leute zu werden. Besondere Fahigkeiten haben sich noch 
nicht entwickelt. Die Nacurlchre und Narurgeschichce 
wird mic gutem Erfolg betrieben, die Kinder im Kopf­
rechnen fleißig geübt, die Buchstabenkenntnisse und das 
Buchstabieren theils auf dem Täfl, theils mit besonderen 
Buchstaben gelehrt, der Verstand auf sokratische An ge­
übc. Täglich wird eine halbe Srunde gesungen. Die Elcem 
sind ohne Ausnahme gut für die Schule gesinnt. Seine 
Excellenz, H. Graf von Sprety ist ein besonderer Wohl­
thäcer, theils mfr Geld, cheils mit hergebrachcen Bü­
chern.• Gelobe werden auch die beiden Geistlichen in 
Ihrem Diensteifer. 

Gründung eines Sch11/fonds und erster Sch11/haumeuba11 

Schon 1806 befaßte man sich mit Umbau- und Neubau­
plänen und ein Handwerker meint: Die Wohnsrube des 
Lehrers kann unmöglich eine Schulsrube sein, weil sie in 
der Länge nur 12 und in der Breite 13 Werkschuch bat. 
Die königlich bayerische Landesdirektion unterstützt das 
Vorhaben :1 Zu W eichs befindet sich ein trefflicher Schul­
lehrer, die Anzahl der schulfiihigen Kinder ist beträcht­
lich; die Hütte des Schullehrers dagegen keineswegs ge­
eignet, dieselben aufzunehmen, noch weniger aber hin­
reichend geräumig, um den nötigen Apparat aufzustellen, 
und die Kinder in Klassen abzuteilen. Aus diesem ging 
die Notwendigkeit eines Neubaues von selbst hervor. 
AlJcin es fehlte an Geldmitteln. Selbst die Kirche lehnte 
eine finanzielle Unterstürzung ab:3 •Ein allenfalsiger Bei­
trag aus renramtlichen K.irchenmineln sei wegen allzu­
großer Armuth derselben in keinem Fall statthaft.• Man 
bot aber an, das gesammelte Marerial der abbruchreifen 
und entbehrlichen Filialkirche Edenholzhausen unent­
geltlich zu überlassen. Das Angebot, die noch brauch­
baren Steine, Hölzer und Eisenwerk zur Erbauung einer 
Schulwohnung zu verwenden, hane man bereits 1804 der 
Pfarrei Arnbach gemache. Nur aus Gefälligkeit des MüJ­
lers wurde dorc in einer in einem äußerst schlechten Bau­
zustand sich befindenden Wohnung Schule gchalcen. Zu 
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einem Neubau fand sieb jedoch •nicht der allergeringste 
Fond• vor! Dieser finanzielle Grundstock, ein Schulfond, 
wurde in Weichs im Jahre 1804 von dem Herrn Beoefi­
ziaten Bernhard Freitag, der von 1801 - 1805 hier wirkte, 
gegründet, der auf Schenkung eines Ackers ( 1,07 Tag­
werk) und einer Wiese (5,59 Tagwerk) beruhte. Da aus 
dem Schulhausbau nichts wurde, verkaufte man die Bau­
materialien der Filialkirche um 150 fl an den Scheckbaur 
Stephan Krimmer von Weichs, dessen Hof 1808 abge­
brannt war. Nach der im Jahre 1814 vorgenommenen 
ZeroiimmerungdesScheckenhof es wurden diese 150 0 zu­
rückbezahlt und zu 4% Zins an Andrä Gamperl, Be­
sitzer des Halbhofs •beim Brückl• in Vierkirchen, aus­
geliehen5 (der Brücklhof gehöne wie der Schichlhof und 
das Bräugut zur Hofmark Wcichs. Der Brücklhof wurde 
später vom Bräu aufgekauft, existiere also heute nicht 
mehr). Aus den Erträgnissen des um 150 f1 aufgestockten 
Schulfonds zahlte man das Schulgeld für arme Schüler, 
sowie Maurer-, Glaser- und Kistlerarbeiten zum Unter­
halt des Schulzimmers. Während der Napoleonischen 
Kriege ruhten die schulischen Initiativen rundum. In der 
Nachbargemeinde Vierkirchen war nach einem Bericht 
an das Patrimonialgericht Pasenbach um 1815 das Schul­
haus •wirklich so baufällig, daß selbes dem Einsturz 
(nahe), und die Gefahr, die Schulkinder unter seinem 
Schunc zu begraben drohe, sohin unverzüglich gebaut 
werden muß.• Kriegszeiten sind Notzeiten mir ernsthaf­
ten Existen~orgen und Bildungsfragen treten in den Hin­
tergrund. So sank auch die Schule Weichs von seinem 
hohen Stande herab, zumal Lehrer Pf:iffcl alt wurde und 
sein Nachfolger Bahhasar Gumposch, ein streitbarer 
Geist, Änderungen erzwingen wollte, jedoch mit der 
Gemeinde in Fehde lebte; ein Spannungs-Lustand, der der 
erziehlichen Arbeit nicht dienlich sein konnnce. 

Balthasar G11mposch (1820 - 1826) 

Lehrer Gumposch, aus Scheppach in Schwaben stam­
mend, erhielt seine definitive Anstellung am 11 . Juli 1820 
auf hiesigem Posten. 1815 war er als Adstant in Scheppacb, 
königliches Landgericht Burgau im Oberdonaukreise, tä­
tig, nach Lehrer Holderuied von 1817 - 1819 Schulver­
weser in Ebenried bei Pörrmes. Das Lehrer-, bzw. Mes­
neranweseo in Wcichs erwarb er durch Heirat. Die 
Wicwe Pfäffels war am 20. April 1820 gestorben und hane 
es als Erbe ihrer Nichte Maria vermacht. Die jährliche 
Besoldung berechnete man auf 303 n 50 kr. Dabei wurde 
das Schulgeld von 90 (!) Werktagsschülern mit 96 fl und 
von 56 Feiertagsschülern mir 18 n angeschlagen. Dazu 
kamen 50 f1anStolgebühren,45 fl als Naruralerträge, eine 
gnädig bewilligte Kirchenaddition zu 20 fl, ein Nutzungs-
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ertrag zugeteilter Acker und Wiesgründe aus Ebersbach 
in Höhe von 45 f1 und eine Entlöhnung als Mesner und 
Cancor mit 29 fl 50 k.r. 1826 stieg das Einkommen auf 
338 A an. 
Lehrer Gumposcb suchte bessere Schul- und Wohnver­
hälmisse zu erreichen. Aus der Ubergangslösung war ein 
Dauerzuscand geworden, sein Wohnhaus, nach dem gro­
ßen Brande \'On 1766 mit geringen Mineln wiederherge­
Stellt, eng und nicht mehr zeitgemäß. So wurde 1823 ein 
Antrag vorgelegt, ·daß in dem Schlosse des Freiherrn von 
\Y/ eichs ohne welche Kosten ein sehr gesundes und heireres 
Wohnzimmerumsomehrausgerichtetwerden könnte, als 
weder der Gucshcrr noch jemand anderer dieses Schloß 
bewohnet, und in mancher Beziehung sogar wiinschens­
wen wäre, daß dasselbe akht ganz leergelassen werde.• 
Vom Gerichcsschreiber in Pfaffenhofen kam der ableh­
nende Bescheid der 1

/ 3 Gucsherrschaft, •daß dem Wun­
sche wegen Obernahme des Schullokales in das Schlößl 
zu Weichs nicht cncsprochen werden kann, indem der 
Getreidekasten für die Herrschaft und das Spiral in selben 
sich befindet, und daher das Schloß nicht offengehalten 
werden könne. Auch dürfte die Notwendigkeit einer 

Pum: ·Das Srhullthrcr-Wohn­
gebiiudc• . Erstts SdJHlhaus m 
Wcicbs, trbaut 182j '!IOm 
Ma"rem1t1J1tr Joseph Hergl in 
Dachau auf dem Grimdniide 
des Mes11era11wesens bei 
dtr deru11igm K11abensclmle. 
S1allu11g "11d Dreschtem1e 
warm m11 Srrob gtdukt. 
Das Schulbau1 er1L·1cs sieb als zu 
kltin, m den Wobnt1trbiilmissen 
als unzu:ukmiiß1g und 
ungts1md, so daß die Klagen 
dtr Lehrer mcht ausbliebtn. 

l'funn:lu• W<idu 
Rrpro: f<>to·Au~umn, C>.duu 

Lokalsveränderung nicht so dringend sein, als sie der dor­
tige Lehrer darstellt, welcher wie man hört, gerne im 
Schlosse wohnen, und sein Besitzrum verkaufen möch­
te. « Lehrer Gumposch resigniene, reichte ein Verset­
zungsgesuch ein und bot das Lehrerhaus der Gemeinde 
zum Kauf an. 
Im Frühjahr 1825 war CS soweit: Um 900 n wurden Haus 
und Grundstücke der Schulgemeinde käuflich überlassen 
und bereits im Sommer konnte ·durch vorzügliche Be­
aiebsamkeit des königlichen Landgerichtes Dachau• uad 
·durch großmüt(h)ige Geldaushilfe der königlichen Re­
gierung mit einem Concurrenzbetrag (Zuschuß) von 
776 A· der Neubau begonnen werden. Maurermeister 
Joseph Hergl von Dachau und Zimmermeister Andreas 
Höß von Dachau erstellten ein schmuckes Schulhaus, das 
sich jedoch in Planung und Ausführung bald als un­
zweckmäßig erwies. Am 12. Dezember 1825 beklagte 
sich Gumposch:6 · Das hiesige Schulhaus ist bereits herge­
stellt, und (es) wird auch schon seit 6 Wochen darin 
Schule gehalten; nun mangeln noch immer 7 Schulbänke, 
weswegen während der Schulzeit viele Kinder stehen 
müssen, und ich selbst mich recht han arbeite. leb habe 
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hierüber den hiesigen Kistler bisher täglich aufgemunten, 
diese unumgänglich notwendigen Bänke zu verfertigen 
und auch schon Herrn Pfarrer gebeten, er möchte den 
Kistler anhalten. Selbiger gab mir zur Antwon, daß diese 
Bänke schon längst fertig wären, wenn der K.istler wüßte, 
wer ihn auch dafür bez.ahlen würde. Es scheint gerade so, 
als wenn der K.istler aufgereizt wäre, die Bänke nicht zu 
machen. • Nirgends finde er in dieser Angelegenheit Un­
tersriitzung. Ein halbes Jahr später fügte er hinzu: „So ist 
aucb die Dreschtenne in der Scheune nicht fertiggestellt, 
daß wir unser Getreid dreschen könnten, sondern wir 
werden genötigt, das Getreid wieder anderswo einzu­
legen und auszudrescben.• Den ganzen Wmter hindurch 
sci beständig das Wasser an den Wänden in die unteren 
Stockwerke geflossen. Die Fensterrahmen seien so ver­
schwollen, daß die Fenster beim Offnen zerbrachen. 
Vom Gemeindevorsteher habe er die Antwort bekom­
men, daß die Gemeinde für Reparaturen am Schulhaus 
nicht zu sorgen habe. Niemand fühlte sich also verant­
wortlich und zuständig. Im Oktober kam die Anzeige, 
»daß das Brennholz aus den Stiftungswaldungen nicht 
mehr bewilligt wurde und nur mehr für 14 Tage altes 
Holz zur Beheizung des Schul- und Wohnz.immers vor­
handen sei, und das hier starrköpfige Volk ohne gnädige 
Zwangsmittel nicht einen Steeken zur Schule verabrei­
chen würde.• 
Gumposch bat die Regierung um eine gleichwertige ge­
eignete Stelle, „damit er jedoch einmal von Weichs erlöse 
werden möchte.• In dieser strcitbaren Attnosphäre 
kamen auch Vorwürfe an den Lehrer. Auf abwertende 
Äußerungen, auch vom Geistlichen, kann nier nicht ein­
gegangen werden, hatte doch auch Pfarrer Kaspar Metz 
selbst in der Pfarrei einen schweren Stand, Streit mit dem 
Gemeindevorsteher, den Benefu:iacen Asam und Vier­
thaler und dem Spit:alverwalter Hafer. Dazu kam der 
Ärger über nächtliches Treiben, Ruhestörung, das Bettel­
unwesen usw. •Sodann vermehrt sich der Bettel immer 
mehr, und von weitentfernten Orten her treiben sie unge­
StÖrt ihr Handwerk, da wir doch selbsc arme Leute genug 
zu ernähren haben.• Eine unruhige Zeit also, die dem 
Frieden im Dorf wenig dienlich ist. Lehrer Gumposch 
erhielt 1826 seine Verseczung nach Uffing und von dort 
1834 nach Vierkirchen, wo er in Eintracht mit der Ge­
meinde und der Pfarrei wirkte, so daß später Pfarrer 
Steinbe.rger seine Verdienste würdigte: · Sein Wirken war 
ein gesegnetes. Mit Gumposch iSt der alte Schulmeister, 
der es verstand den Kindern des bürgerlichen und bäuer­
lichen Standes die nothwendigsten Kennmisse fürs Leben 
beizubringen, und der dem Staate und der Kirche gleich 
treu und ergeben war, ins Grabe gestiegen.« 

Gregor Kropf (1826 - 1832) 

Lehrer Gregor Kropf war der Sohn eines Schullehrers aus 
Aufkirchen bei Buchloe. Als Nachfolger von Gumposch 
zum Ende des Jahres 1826 hatte er ähnliche Anliegen und 
Sorgen. Die Ärzte gaben der ungesunden Wohnung die 
Schuld, als Frau und Kinder erkrankten, •weil in die bei­
den kleinen Wohnzimmer beinahe nie die Sonne scheint 
und vom höher gdegenen Garten her die Nässe eindringt, 
die Zimmer feucht und schadhaft macht. • Während der 
Ferien war Kropf ins Schulzimmer umgezogen und be­
antragte, daß das Dachgeschoß ausgebaut würde. Zwei 
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auf den Tremen (framen = Balken) ruhende Halb­
mauern waren so schwer, daß sich der Fußboden durch­
bog und in der Außenwand Mauersprünge bildeten. Er 
forderte den Einbau einer leichten spanischen Wand, 
einen Ofen und zwei Fensterstöcke (Wenn der Lehrer zur 
Nachtzeit als Mesner Dienst leisten sollte, konnte er nur 
mit Lärm geweckt werden). Dazu kamen noch andere 
bauliche Mängel, das Fehlen von Keller, Speise, Mägde­
kammer usw. Die Kasse des Schulfonds, aus der man frü­
her die anstehenden Reparaturen bezahlt hatte, war je­
doch leer, nachdem für das ausgeliehene Kapital seit fünf 
Jahren keine Zinsen mehr bez.ahlt wurden~ Selbsc Pfarrer 
Mecz räumte ein, daß für des Lehrers Wohnung nicht am 
besten gesorgt sei, während das Schulzimmer mit sechs 
Fenstern versehen, geräumig hell und hoch ist. 
Gregor Kropf war ein tüchtiger Lehrer, „fleißig und 
t(h)ätig, bereitete sich täglich auf seine Schule vor und 
lebte überhaupt ganz für seinen Beruf, führte auch einen 
höchsc auferbaulichen Lebenswandd.« Wenn die Schul­
prüfung im Jahre 1831 nicht zur allgemeinen Zufrieden­
heit ausfid, war es nicht sein Verschulden. Unter 106 
Schülern waren sechs Analphabeten, •solche, wdche 
weder lesen noch schreiben, noch rechnen, noch sonst 
etwas konnten, dann eine große Schar solcher, die den 
vorigen sehr ähnlich waren,« Schulschwänzer, die die 
Werkcagsschule kaum oder nie und die Feienagsschule 
nur 6 bis 8 mal im Jahr besucht hatten, •Leute, die nicht 
einmal dfo gewöhnlichen Gebere sagen, auch nicht die 
deutschen Buchstaben nennen und schreiben, ja nicht ein­
mal ordentlich bis 10 zählen konnten.• Diese Nacqlässig­
keit mancher Eltern im Vergleich zur früheren Pflicht­
auffassung und Blüce der Schule zeitigte ihre negativen 
Folgen. Die Schulprüfung im Mai mit Preisverteilung 
wurde in der Kirche abgehalten. Anschließend begann die 
•Sommerschule• mit nur täglich vier Stunden Unterricht, 
da die Kinder zur Fddarbeit gebraucht wurden. Nach­
dem die Kartoffdemte eingebracht war, wurde in der 
"Winterschulec drei Stunden am Vormittag und drei 
Stunden am Nachmittag Schule gehalten. 
Lehrer Kropf konnte mit den Schulverhälmissen in 
Weichs nicht zufrieden sein. Sein fassionsmäßiges Dienst­
einkommen lag bei 300 fl, wobei er 35 fl 40 kraus der Kasse 
der Pfarrkirche bezog. Er sab sich nach einer besseren 
Schulstelle um, verließ Wcichs 1832 und zog nach 
lsmaning bei München. 

Sch11/sprengeländerungen 

Der Einzugsbereich einer Schule war in der Regel die 
Prarrei. Dennoch waren Uberschneidungen und Än­
derungen möglich. Entfernt liegende Einödhöfe oder 
Orte versuchten aus naheliegendem Eigeninteresse eine 
Umsprengelung zu erreichen, meist dann, wenn von 
ihnen finanzielle Opfer beim Schulhausbau verlangt wur­
den. So weigerce sich der zur Pfarrei Vierkirchen gehörige 
Ortsteil von Ebersbach beim Neubau 1825 Hand- und 
Spanndienste zu leiSten und mußte unter Androhung von 
Strafe da.zu gezwungen werden. Lehrer Kropf wollte 1829 
nicht weiter dulden, daß die WerktagsschüJer von Ain­
hofen die Schule von H.ilgenshausen besuchen, da Ain­
hofen bei der Errichtung der Distrikts-Schulinspektion 
Weichs zugeteilt worden sei. Man entgegnete, daß die 
Kinder schon seit mehr als zehn Jahren nach H.ilgens-



hausen gingen und niemand ecwas eingewendet habe, und 
verwies auch darauf: •Schon von Titl Graf Lösch hochsel. 
sei hier die Schule erbaut worden, wo in der Gegend noch 
keine war. Da baten die Väter von Ainhofen, daß man hier 
ihre Kinderaufnehmen und unterrichten möchte, welches 
auch geschehen sei. Auch der Pfarrer von Pöttenbach 
(Langenpettenbach) sei nie dagegen gewesen, und so 
kämen die Kinder seit 40 Jahren hierher.« Eine weitere 
Begründung bei der Vorladung zum kgl. Landgericht 
Dachau war jedoch zumindest aus heutiger Sichtvenvun­
derlich: ·Man müsse bemerken, daß der Weg nach Hil­
gerrshausen zwar etwas weiter als nach \V eichs sei, jedoch 
aus dem Grunde besser zu gehen sei, weiJ derselbe zur 
Schule durch Waldungen führe und sohin die Kinder zur 
Winterszeit der k.-tlten \'V'itterung und dem Winde weni­
ger ausgesetzt seien." Den Ausschlag jedoch gab eine 
Stellungnahme des Pfarrers von Langenpettenbach, der 
darauf hinwies, daß Hilgemhausen zum Bistum Augsbur~ 
gehöre und dorr ein anderer Katechismus benützt würde. 
Ab 1829 kamen fortan auch die WerkragsschüJer nach 
Weichs zur Schule. Da außerdem neben Hamvigshausen, 
Ncuried, Scbwabbausen, Ackersdorf, Erlhausen, Fran­
king, Aufhausen und Ebersbach auch Kinder aus der 
Pfarrei Vierkirchen (Zillhofen, Breitenwiesen und AJ­
bensboQ anno 1830 die Schule in \VI eicbs besuchten, stieg 
die Schüler.tahl vorübergehend auf HO an. 
Ainhofen blieb nur bis 1832 bei Weichs. 1831 war in Lan­
gcnpettenbach das erste Schulhaus fertiggestellt worden. 
Die Wegverhältnisse waren zwar ebenso beschwerlich, 
doch Ainhofen gehöne zur dortigen Pfarrei und die 
Schulklasse war nicht so überfülh. 1839 versuchte man 
auch die Gundackersdorfer dorthin umzusprengeJn, 
dieser Ort gehörte jedoch seit eh und je zur Pfarrei und 
damit zur SchuJe Weichs. Den Einödhöfen und Weilern 
im Norden von Weichs kam die Errichtung der pro­
testantischen Schule in Lanzenried (1836) sehr gelegen, 
wurde doch damit das Problem der weiten Schulwege er­
heblich gemilderr? Der Schulbezirk umfaßce Lanzenried, 

Im unrcren Geschoß des 
ebemalige11 Koopumorha11ses 
wurden 1903 umer Pfarrer 
Alois Graß 1wd Lehrer Joseph 
l'fli/Jef zwei Zimmer zu einem 
Klasse11ra11111 ausgeba111. Bu 
i 11m ernen Scbulhausba11 1m 

Jahre 1825 wurde hiu 
1mterrid11 et. 
fo10: /\doll lual>aicr. Hobcrub•uJCn 

Berg, Tafern, Stacbusried, EgJersried, Neuried, Unter­
geiersberg, KJeinscbwabhausen, Fränk.ing und Thann. In 
Weichs pendelte sich dadurch die Zahl auf l lO Werktags­
und 88 Feien:agschüler im Durchschnitt ein. 

Anton Vitzth11m (1832-1855) 

Lehrer Holdenried würdigte das Wirken des beliebten 
Lehrers: „Anton Vimhua;l ist nach Pfäffel am längsten 
unter allen Lehrern von Weichs der Schule daselbst vor­
gestanden. 33 Jahre hat er ihr all seine Kraft gewidmet und 
sich dadurch den Dank und die Anerkennung der Ge­
meinde und seiner Vorgesetzten erworben. Nie wäre er 
von Weichs gegangen, wenn ihm nicht die Erweiterung 
seiner Wohnung versagt und ein erheblicher Teil seines 
Einkommens durch Gründung der Mädchenschule ent­
z.ogen worden wäre. Am JO. l\tiärL. 1855 wurde er auf 
Ansuchen nach Oberlaurerbach bei Schrobenhausen ver­
setze, wo er 1864 pensioniert wurde." Pfarrer Georg 
BaUStädrcr paßte es nicht, daß er kein sehr begabter Kir­
chenmusiker war, und er sah sein Scheiden nicht ungern. 
Nach der Schulfassion vom 6. Februar 1852 belief sieb 
das Einkommen Virzchums auf 420 fl 44 kr, wobei der 
Schuldienst mit 279 Gulden und der Kirchendienst mit 
141 Gulden veranschlagt worden waren. Daneben be­
winscba.ftete er die Dienstgründe, die •ausreichten zwei 
Kühe zu ernähren« (6,87 Tagwerk und ab 1841 8,01 Tag­
werk), selbst. Zum Ablauf des Schuljahres sei angefügt, 
daß es zunächst am l. Oktober, ab 1837 an aber am 1. 
April begann. Im Mai war die Prüfung. Prarrer Josef 
Pöttinger von Markt lndersdorf hatte das Amt des 
Distriktsschulinspektors inne. Ihm folgre zu Anfang der 
50er Jahre P{arrer Matthias Ostennayr von Jetzendorf. 
Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß sich die Schulfond­
kasse nach und nach wieder auffüllte. Im Jahre 1830 
schenkte Herr Graf Sigmund von Spreci zum Fond eine 
Obligation zu 166 fl 47 kr, die er 1837 mit 33 fl 13 kr auf 
200 fl anhob. Aus den Renten dieses Kapitals sollten spe­
ziell zu Gunstender2

/ 3Hofmark WeichsßücheralsSinen-
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preise für ausscheidende Werktags- und Feiertagsschüler 
gekauft und verteilt werden. Im gleichen Jahre floß dem 
Fond eine Summe von 50 A aus dem Vermäcbmis des 
Pfarrers Kaspar Metz zu. Anno 1842 stiftete Kaspar 
Krimmer von Eglersried dem Schulfond 150 flohne nä­
here Zweckbestimmung. Direktor Willibald Baustädter 
gab 1850 weitere 500 fl zur Beschaffung von Preisbüchern 
und zeichnete sich dadurch als Wohltäter der Schule aus. 
Zusammen mit seinem Bruder, Pfarrer Georg Baustädter, 
suchte er nach einer zukunftsweisenden Lösung, da einer­
seits die Schülerzahl die Anstellung eines Schulgehilfen 
erforderte, andererseits dies ohne bauliche Erweiterung 
nicht zu verwirklichen war. Schließlich bot sich eine 
Möglichkeit. Mit dem Ankauf des Schlosses 1/ 3 W eichs im 
Jahre 1852 durch Pfarrer Baustädter und der Trennung in 

Knaben- und Mädchenschule beginnt in Weichsein neuer 
Abschnitt der Scbulgeschichte. (Fortsetzung folgt) 

Anmerkungen: 
1 Haupswisarchiv München: ß cs12no Geistlicher Rat, Fan. 1928, 

Nr. 122 - 124. 
1 StA. München: LRA 3•909. 
l Ebenda. 
'StA. München: RA 3311, Fasz. Nr. 55819. 
' StA. München: LRA 3•909. 
•Ebenda. 
7 Ebenda. 
1 StA. München: LRA 34922. 
• Auf die protc.s12n1ischc Schule in Kmimodcn, Lanunried und 

Tafern ward in der Schul- und Oruchronik von L;ingcnpcncnbach 
näher cingeg.ngcn. Unterlagen dazu finden sich im Sra:u:sarchiv 
München unter LRA 128873, 128874, 129006, 129007. 
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